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Vorwort


Liebe Leserin, lieber Leser, seit der zweiten Hälfte des zwanzigsten Jahrhunderts mehren sich jedes Jahr die Kirchenaustritte.


Das bereits herausgegebene


Taschenbuch


»Die Glaubenskrise des Christentums«


hat sich bereits mit dieser Entwicklung auseinandergesetzt.


Die angeführt verlautbarten Gründe sind persönlich zwar wohl sehr verschieden; doch folgende erkannte Ursache verschuldet hauptsächlich allgemein diese Entwicklung.


Es geht einerseits um unbeantwortete Fragen oder unverständliche Auslegungen von biblischen Aussagen und Erklärungen in der Religionslehre der Kirche.


Dies betrifft zum Beispiel das Thema des »Woher und Wohin« des menschlichen Geistes. Zum »Woher« wird von Kirchenobrigkeiten zum Teil vertreten, dass der menschliche Geist selbst erst ab irdischer Geburt erschaffen und existent sei und dass es gemäss der Frage »Wohin« auf Grund der verwesten Körper aller Verstorbenen für diese keine irdische Auferstehung derselben an einem zu erwarteten »Jüngsten Tag« geben werde.


Der in Gesprächen, Vergnügungen, Liedern und anderen Gelegenheiten bekundete »Slogan«


»Wir leben nur einmal«


erwartet weder ein Weiterleben nach dem irdischen Tode in einem Jenseits noch eine irdische »Wiederinkarnation« auf Erden; und dass es nach dem Ableben kein geistiges Weiterleben mehr gibt.


Dabei werden zum Beispiel biblische Hinweise auf die »Wiedergeburt« nicht als notwendige Inkarnation, sondern als reine geistige Bekehrung erklärt.


Wenn es ein Weiterleben nach dem irdischen Tode nicht gibt, kann es auch kein persönliches Ziel dazu geben. Mitglieder des konfessionellen Christentums vermissen deshalb im Hinblick auf ihr einmal zu erwartendes Ableben kein geistiges Ziel ihres irdischen Daseins.


Deshalb bestehen für die Gestaltung und Tätigkeiten nur irdische Vorgaben, Gesetze und Möglichkeiten.


Dieses Buch versucht deshalb, suchenden Menschen die wichtigsten Fragen des menschlichen Seins und Lebenssinnes zu offenbaren.


Über die Quellen der folgenden Orientierungen und Angaben wird laufend hingewiesen.





Die Einleitung


Die Religionslehre von heute ist auf Grund umfangreicher Informationslücken, Falschauslegungen von biblischen Aussagen und Orientierungen nicht in der Lage, den wahren Glauben zu erkennen und zu pflegen.


Beispiele von autokratisch groben Irrlehren sind:




	Die Beichtpflicht mit dem Recht der Sündenvergebung.


	Die Dogmenbeschlüsse des Konzils.


	Die päpstliche Gottesvertretung.





Die Kirche ist auch nicht in der Lage, das uns nach dem Ableben zu erwartende Jenseits zu schildern.


Was finden wir dort vor? Wie finden wir uns dort zurecht? Werden wir in Gottes Auftrag empfangen, und von wem, vielleicht von uns schon früher vorangegangenen Lieben und Bekannten? Viele Fragen bewegen uns.


Wie geht es weiter?


Wie ist es den uns Vorangegangenen ergangen?


Und weil wir im vergangenen Leben nie etwas darüber erfuhren, was uns nach unserem Ableben erwarten könnte, und aus dem Volksmund oft suggeriert wird, »nach dem Sterben sei alles, aber auch gar alles aus«, entgeht uns allgemein jegliches Wissen dazu.


Sollten wir vom menschlichen Leben durch die Religionslehre über die göttliche Geschichte und deren Entwicklung und Geschehnisse wenig oder gar nichts vernommen haben, wird es sehr schwierig, die Bibel, im Speziellen deren von Christus gegebenen Gleichnisse, zu verstehen.




Das Dasein


Liebe Leserin, lieber Leser,


jetzt wollen wir etwas von der Geschichte Gottes, von Christus und von den Engeln lesen.


Später können wir dann auch die Gleichnisse von Christus lesen und besser verstehen.


Der Inhalt dieses Berichtes beginnt mit Bezug auf die Ewigkeit und die Unendlichkeit, mit der Frage, wann haben diese einen Beginn und wann ein Ende?


Eine philosophische Frage, die uns beschäftigen kann, weil diese mit dem Zeitablauf unserer irdischen Existenz verknüpft ist und auch mit unserem Interesse


»Warum gibt es eine Menschheit«.


Dies beinhaltet auch die damit verbundene Frage des


»Woher und Wohin«


des menschlichen Daseins.


Letztere Frage »Woher« ist nur möglich durch die Existenz eines Ausgangsortes oder Daseinsbereiches in Ewigkeit und Unendlichkeit.


Beginnen wir eingehend die Eigenschaft der Ewigkeit zu ergründen.


Gemäss Wortsinn hat diese weder einen Anfang noch ein Ende. Wir Menschen sind mit den uns gegebenen Sinnen nicht in der Lage, ausser Raum, Zeit und materiellen Beziehungen überirdische Zusammenhänge zu erfassen.


Dieser Ausgangsort des »Woher« hat selbst auch keinen Beginn, aber dessen unzerstörbares Sein.


Im überirdischen, jenseitigen Raum, in der als Himmel bezeichneten göttlich-geistigen Daseinsebene, waltet, wie im christlichen Glauben bezeugt, unser grosser Schöpfervater Gott.


Dieses Dasein bewahrt es sich durch die absolute Vermeidung jeglicher negativen Wirkungseinflüsse.


Anderes wäre dessen Selbstzerstörung.


Diese »Bewahrungsfähigkeit« ist untrennbar verbunden mit einer grenzenlosen schöpferischen Gestaltungskraft. So besteht im Bereich von Ewigkeit und Unendlichkeit eine persönliche Allmacht. Die vielen menschlichen Völker haben dafür verschiedene Namen wie »Gott«, »Allah«, »Zeus«, »Isis«, »Jupiter« usw.


Von dem von Christus gesandten »Geistern (Engeln) der Wahrheit« erfahren wir, dass Gott anfangs der unermesslichen Urzeiten allein war.


Dies bis zur Zeit des von Gott ins ewige Leben gerufenen Sohnes »Christus« (eingeborener Sohn Gottes).


Christus hat damit zeitlich einen Beginn.


In für uns Menschen unergründlichen Zeiten lebten Gott und Christus miteinander und beschlossen dann eine grosse Gemeinschaft selbstbewusster göttlicher Wesengeister (Engel) auch in ein ewiges Leben zu rufen.


So entfaltete sich im Himmel eine eigens 
hierarchisch strukturierte Engelswelt


(siehe separat gezeichnetes Bild des »siebenarmigen Leuchters«)


mit verschiedentlich befähigten Geschöpfen, Familien und Völkern; dies unter Beachtung einer göttlich gesetzlichen Ordnung und Zuteilung verschiedenster Stufen schöpferischer Fähigkeiten und Entscheidungszuständigkeiten.


Zur Führung, Betreuung und zu weiteren geistigen Förderungen dieser umfangreichen göttlichen Völkerscharen salbte Gott seinen »eingeborenen Sohn Christus« als ihren übergeordnet zuständigen König.


Gottvater stattete dazu seinen Sohn mit denselben schöpferischen Fähigkeiten und Entscheidungszuständigkeiten seiner selbst aus.
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